
ends. J
iles, be de V

ält, wird n t Erſcheint:
Dienſtag, Donnerstag, Sonnabend undSonntag früy 7 Uhr.

Frhedition: grofßze Ritterſtraße Nr. 28.

Wöchentliche Weilage:

Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.
Abonnementspreis:

pro Quartal: 1 Mark bei Abholung. 1 Mark
20 Pfg. durch den Herumträger. 1 Mark

25 Pfg. durch die Poſt.

Mhre n Dienſtag den 22. Juli. 1879.
Die Forderungen der Reaction
n einem unſerer letzten Leitartikel haben wir

inſern Leſern verſprochen, ſie genau darüber auf

ſtr. 60 lären, was die Conſervativen und Ultramon
61 p en in Preußen wollen und, verbündet wie im

L ten Reichstage im neuzuwählenden preußiſchen
62 hgeordnetenhauſe durchzuſetzen hoffen. Was wir
64 enem Artikel behaupteten, haben wir durch
70 hlate aus den leitenden Organen der reactionären

ind ultramontanen Partei, der „Kreuzzeitung“ und

tet t „Germanig“ Schwarz auf Weiß bewieſen.
ets pron Heute wollen wir die conſervativ ultramontanen

becialiften und auch hier liefern wir den Beweis
r. 17. Shwarz auf Weiß, indem wir uns auf die

nen ine n deußerungen des „Reichsboten“ beziehen. Zum
le ſieh hſein Verſtändniß für unſere Leſer theilen wir
en denn h daß der „Reichsbote“ füglich die „kleine Kreuz

ung genannt werden kann. Der „Reichsbote“n denjenigen conſervativen Leſer beſtimmt, dem

5 Wünſche auf kirchlichpolitiſchem Gebiet etwas

e

Ragoczi bei hie enjen
e „Kreuzzeitung“ zu theuer iſt, oder der keine

Neatq Zeit hat, dies große Blatt zu leſen.

n einer der letzten Nummern diefes „Reichs
Juli 1879. len wird nun einfach der radicale Umſturz des

iſührung. ſammten Falk'ſchen Gebäudes gefordert. Da
n Abonnement nd gefordert Umwandlung der obligatoriſchen in
Wo Se ſlultative Civilehe, Beſeitigung des ſtaat ichen
Aen von Getichtehofes für kirchliche Angelegenheiten, Ab

oldt als l n offung des bekannten Kanzel Paragraphen des
l. du Eaſgeſehbuches und des ſogenannten von den
1hnsinuig Giflichen abzulegenden CulturExamens, die Be
ellesvilla da e ung theologiſcher Lehrſtühle an den Univerſttäten
guf: wut l nur unter Mitwirkung der kirchlichen Organe
ltate, n len können. Auf dem Gebiete der Schule
hter r wird ebenfalls die gänzliche Beſeitigung der Aera
en von et Plk angeſtrebt, die Schulen ſollen aufhören, reine

Staatsanſtalten zu ſein, ihr confeſſtoneller Charakter
n iel hie nicht angetaſtet werden. Die Aufſicht über
W en e Volksſchule müſſe den Geiſtlichen zurückgegeben

nnd aus den Allgemeinen Beſtimmungen Alles
iſlfernt werden, was die Religion aus dem Mittel

derun ſinlte des Volksſchul Unterrichts zu verdrängen ge
des teſten ühnet ſei. Auch wäre es dringend wünſchenswerth,

n n m der Religionsunterricht an den höheren Schulen
ſollen wette h n und zwar ſolchen Theologen überwieſen
rn wärde, welche die Kirche dazu geeignet erachtet, und

Anton Wenn eine jede Schädigung des kirchlichen Bewußt
rchats m m der Schüler und Schülerinnen durch die Lehrer
Mahen wa Weurtheilt würde. Es müßte namentlich un

möglich gemacht werden, daß auch an höheren
v n ſolche Lehrer angeſtellt werden, deren Con

re n ſön dem kirchlichen Charakter der betreffenden
n nicht entſpricht, es müßten die Leſebücher
le confeſſtonelle Beſtimmtheit behalten, und der
nführung paritätiſcher Anſtalten aufs Entſchie

u entgegengetreten werden. Dies das Programm

e welches, an Deutlichkeit nichts
r ünſchen übrig laſſend, von einflußreichſter Seite

h rſtützt wird und deſſen Befürwortung die
ne der bevorſtehenden Generalſynode über
ſte c wen wird. Bezeichnend iſt, daß der „Reichsbote“
n n rogtammforterung mit der Schlüßbemerkung
h in der Miniſter v. Puttkamer werde die
e ln ſolcher Wünſche ſich thunlichſt angelegen
n h aſſen, ja nach Allem, was man von ihm

ne man auf die Erfüllung dieſere ſeinerſeits rechnen. Soweit wir
d Geſinnungen des Herrn v. Puttkamer kennen,

iſt dies Programm ganz nach ſeinem Herzen. Auch und die erſten Staatsanwalte bei den Landgerichten
der deutſche Reichskanzler ſchwärmt fur daſſelbe, mit einer ſilbernen Schnur von derſelben Breite
denn wie bekannt, hat er den ſchwäbiſchen Paſtoren, Ein Staatsanwalt oder Rechtsanwalt, welcher das
die ihn vor einigen Jahren in Kiſſingen heim Wort ergreifen will, hat das Baret aufzüſetzen,
ſuchten, erklärt, daß er ſich nur aus „Opportuni- kann daſſelbe während des Vortrages jedoch wieder
tätsrückſtchten“ für die Falk'ſche kirchliche Geſetz ablegen. Während einer Eidesleiſtung oder Urtheils
gebung entſchieden habe und daß auch die Civil verkündung iſt von den an der Verhandlung Be
ehe ihm nicht ſympathiſch ſei.

Bei den gleichen Jntereſſen, welche die Conſer
vativen und Ultramontanen an der Beſeitigung
der Falk'ſchen Errungenſchaften haben, bei der

theiligten ſtets das Baret zu tragen.

Voſikiſche Aeberſichk.
Ueber die Gründe, welche das holländiſche

Unterſtützung, welche ſte bei den leitenden Miniſtern Miniſterium Kappeyne van de Coppelle zur Ein
finden, ſind jene Errungenſchaften in der That
auf das Allerernſtlichſte gefährdet. Nur eines kann
dieſes große nationale Unglück von uns abwenden
der geſchloſſene und einmüthige Widerſtand. der Miniſterium hatte, dem Vernehmen nach, in einem
liberalen Parteien. Die nöthige Kraft verleiht die a

faſſungsreviſton in Bezug auf die Generalſtaatenſen Parteien der Wähler! Wenn er beherzigt,
was für unſer engeres Vaterland auf dem Spiele
ſteht, wenn er den Einflüſterungen der Reactionäre
gegenüber ſeinen klaren Kopf bewahrt und wenn
er am Wahltage auf dem Platze iſt, dann wird
es uns gelingen, die ſchwer errungenen Rechte und

Freiheiten zu retten, wenn nicht nun, dann
erleben wir eine Reaction in Preußen, gegen welche
die ſchlimmſte, die je bei uns geherrſcht hat, ein
blaſſer Schatten iſt. Liberaler Wähler des
Kreiſes Merſeburg, ſei auf der Hut und
auf dem Poſten!

Die Amtstracht der Richter.
Durch eine Verfügung des Juſtizminiſters iſt

jetzt die Amtstracht der preußiſchen Richter u. ſ. w.
feſtgeſtellt. Diejenige der Richter, Staatsanwalie,
Gerichtsſchreiber und Rechtsanwalte ſoll aus einem
ſchwarzen Gewande, weißer Halsbinde und ſchwar
zem Baret beſtehen. Das bis über die Mitte des
Unterſchenkels herabreichende faltenreiche, mit weiten,
offenen Aermeln verſehene und vor der Bruſt zu
ſchließende Gewand wird aus Wollſtoff gefertigt.
Um den Hals läuft ein 16 em breiter Beſatz in
Form eines flach anliegenden Ueberſchlagkragens,
welcher ſich an den Vorderſeiten des Gewandes bis
zum unteren Rande deſſelben in 11 em Breite
fortſetzt. Die Aermel zeigen am unteren Rande
einen Beſatz von 8 em Breite. Der Beſatz iſt für
die Richter und Staatsanwalte von ſchwarzen
Sammet, für die Rechtsanwalte von ſchwarzer
Seite. Das Amtsgewand der Gerichtsſchreiber hat
einen ſchmalen Umſchlagkragen und iſt ohne Beſatz.
Das Baret beſteht aus einem rund geſchnittenen
und leicht gefalteten Kopftheile von ſchwarzem Woll
ſtoff, um welchen ſich ein nur am unteren Theile
befeſtigter, oben aber frei abſtehender und an beiden
Kopfſeiten mit einem dreieckigen Einſchnitt verſehener
ſteifer Rand von 8 em Breite herumgelegt. Die
Bekleidung des Randes iſt für die Richter und
Staatsanwalte ſchmarzer Sammet; für die Rechts
anwalte: ſchwarze Seide; für die Gerichtsſchreiber:
ſchwarzer Wollſtoff. Das Baret iſt ferner an dem
oberen Theile des Randes rundumlaufend garnirt
a. für die Präſidenten der Oberlandesgerichte mit
zwei goldenen Schnüren (Bordage) von 2 mm
Breite D. für die Senatspräſtdenten der Ober ſchäftigt.

gegen eine Vergütung von zweitauſend. Pfund denlandesgerichte und die Oberſtaatsanwalte: mit einer
goldenen Schnur von derſelben Breite e. für die
Präſidenten der Landgerichtec mit zwei ſilbernen
Schnüren von derſelben Breite d. für die Directoren

Parlaments Ausſchuß,

reichung ſeines Entlaſſungsgeſuchs und zum Be
harren bei demſelben beſtimmt haben, wird der
„Leipz. Ztg.“ aus dem Haag geſchrieben „Das

ausführlichen Berichte an den König eine Ver

und auf das Landesvertheidigungsweſen in Vor
ſchlag gebracht. Nach dieſem Antrage ſollte die
zweite Kammer aus 100 Mitgliedern, die erſte
Kammer aus 50 Mitgliedern beſtehen. Die Mit
glieder der erſten Kammer würden durch die Pro
vinzialſtaaten gewählt werden, aber ohne einen
WahlbarkeitsCenſus. Die zweite Kammer würde
gewählt werden für die Zeit von fünf Jahren, in
uünveränderlichen Diſtricten und nach einem Wahl
rechte, welches nicht mehr blos den Cenſus, ſon
dern auch die Kapazität zur Grundlage haben
wurde. Der König habe, ſo heißt es, den Antrag
abgelehnt und dies die Miniſter dazu beſtimmt, ihr
Demiſſtonsgeſuch entſchieden zu wiederholen.

Der franzöſiſche Senat nahm mit 153 gegen
116 Stimmen den Geſetzentwurf betreffend die
Verlegung der Kammern nach Paris mit der von
der Deputirtenkammer beſchloſſenen Modifikation an,
wonach den Präſidenten des Senats und der De
putirtenkammer das Recht der directen Truppen
reguiſttion zuſtehen ſoll. Die Deputirtenkammer
votirte einen Kredit von 35,000 Francs für die
internationale Kunſtausſtellung in München.
Der Geſetzentwurf Ferry's, betreffend die Zuſam
menſetzung des höheren Unterrichtsrathes, wurde
mit 363 gegen 166 Stimmen angenommen, was
ein günſtiges Zeichen für die nach den letzten Ver
handlungen etwas gefährdet erſchienene Annahme
des ganzen Geſetzes iſt.

Die bereits beſprochenen Bedrohungen des Königs
von Velgien durch anonyme Plakate ſind von
den Jeſuiten ausgegangen. Der wegen Anſchlagens
der bewußzten Plakate verhaftete frühere clerikale
Wahlagent Vanhamme geſtand, die Plakate ange
ſchlagen zu haben und beſchuldigte Perſonen des
Jeſuitenkollegiums in der Urſulinerinnenſtraße in
Brüſſel, ihm die Plakate und Geld zugeſtellt zu
haben. Jn Folge deſſen fanden im Jeſuitencolle
gium gerichtliche Hausſuchungen ſtatt, wobei ein
jeſuitiſcher Bibliothekar verhaftet wurde. Das iſt
ein Meiſterſtück der neuen Bundesgenoſſen unſerer
Conſervativen und des deutſchen Reichskanzlers

Jn England hat während der letzten vierzehn
Tage ein Fall der Verletzung der Parlamentspri
vilegien die öffentliche Aufmerkſamkeit ſtark be

Ein Herr Griſell hatte ſich erboten,

welcher den Plan einer
neuen Themſebrücke zu prüfen hat, zu Gunſten
einer pecuniär betheiligten Partei zu „beeinfluſſen.“



Der Vorſitzende dieſes Ausſchuſſes, Lord Henry
Lennox, berichtete über den Vorfall an das Unter
haus und es wurde eine UnterſuchungsCommiſſton
eingeſetzt. Dieſe hat geſtern ihre Arbeit vollendet
und ihren Bericht eingereicht; darin werden die
Angeſchuldigten, Griſſel und ſein Rechtsanwalt
Ward, für ſchuldig erkannt, die Ehre des Parla
ments verletzt zu haben. Die Zeugenausſagen, ſo
wie das Erkenntniß der Commiſſion ſind für beide
Angeſchuldigte compromittirend und es heißt, daß
ſte alsbald beide das Weite geſucht haben. In
England würden ſie vom Parlamente vermuthlich
ſtreng beſtraft werden. An einen fremden Staat
läßt ſich indeſſen ein Auslieferungserſuchen wegen
eines Vergehens gegen das Parlament nicht ſtellen.

Der ruſſiſche Verkehrsminiſter hat angeordnet,
daß ſämmtliche im Staatsdienſte beſchäftigten Tele
graphiſtinnen ſofort entlaſſen werden. Dadurch
werden 3000 Mädchen brodlos. Furcht vor dem
Nihilismus iſt nauürlich auch die Veranlaſſung zu
dieſer harten und ungerechten Maßregel Man
ſcheint ſich in Rußland immer mehr zur ganz
energiſchen Abwehr gegen alle Maßregeln der deut
ſchen Wirthſchaftspolitik zu rüſten. Die ruſſiſchen
Eiſenbahnen richten ſich darauf ein, große Trans
porte, die bisher ihren Weg über Königsberg
nahmen, über Libau zu dirigiren. Der Verwaltung
der großen ruſſiſchen Eiſenbahnen wird nachge
rühmt, daß ſie einen Tarifdecernenten beſitze, der
ſeiner Aufgabe vollſtändig gewachſen ſei. Auch
ſollen Maßregeln vorbereitet ſein, die darauf ab
zielen, daß der Hafen von Libau, ſobald er durch
Eis im Winter geſchloſſen wird (was übrigens zu
den Seltenheiten gehört), troßdem mit Leichtigkeit
forcirt werden kann.

Einer der kühnſten Unternehmer Europas,
Favre, der Erbauer des Gotthardttunnels,
iſt am Sonnabend ſozuſagen auf ſeinem Schlacht
felde, nämlich im Tunnel ſelbſt, am Herzſchlage
geſtorben.

Am Sonnabend wurde das erſte bulgariſche
Miniſterium definitiv ernannt. Das Präſidium
und das Jnnere, ſowie interimiſtiſch den Unterricht
übernaghm Burmoff, die Juſtiz Grekow, Finanzen
und Handel Natſchewicz, das Aeußere Balabanoff,
den Krieg Parinzoff. Der Letztgenannte iſt Ruſſe,
ſämmtliche Uebrigen gehören der bulgariſchen con
ſervativen Partei an. Die Großmächte dulden
nicht, daß Bulgarien eine Kriegsflotte beſitze, die
Donauflotille, welche Rußland Bulgarien geſchenkt,
erhielt deshalb Ordre, ſofort nach Odeſſa abzu
dampfen und dort zu verbleiben.

Die türkiſche Regierung läßt auf offiziöſem
Wege die neueſte Juſtizreform im türkiſchen Reiche
der Welt verkünden und anpreiſen. Auf dem
Papier nimmt ſich die Reform in der That recht
gut aus, aber in der Praxis ſcheint dieſelbe doch
nur echt „türkiſch“ zu ſein. Ein Conſtantinopeler
Blatt beſprach die Reform kürzlich, lobte dieſelbe,
wies jedoch gleichzeitig in detaillirter Weiſe nach,
daß alle Verbeſſerungen durch die Corruption des
Beamten und Richterſtandes illuſoriſch erſcheinen.
Hierfür wurde das Blatt ohne jede gerichtliche
Prozedur unterdrückt, während der Chefredacteur
deſſelben in die Verbannung wanderte. Das er
innert lebhaft an die türkiſche „Verfaſſung“, deren
Schöpfer, Midhat Paſcha, auf Grund derſelben
Verfaſſung verbannt wurde. Einen ähnlichen
praktiſchen Werth wie die „Verfaſſung“ dürfte auch
die neueſte türkiſche Juſtizreform haben.

Amerika hat ſich in der That auf den all
gemeinen Ausbruch des gelben Fiebers vorzubereiten
In der Stadt Memphis iſt an dieſer ſchrecklichen
Krankheit abermals eine Perſon geſtorben, die Zahl
der von der Krankheit neu Befallenen hat ſich ver
mehrt, der Handel und Verkehr hat faſt aufgehört,
die Baukgeſchäfte ſind ſämmtlich geſchloſſen, die
Einwohner verlaſſen in Maſſen die Stadt. Jn
mehreren Städten der Südſtaaten iſt allen von dort
kommenden Perſonen gegenüber von Neuem die
Quarantäne in Wirkſamkeit geſetzt worden. Man
muß bedenken, daß dieſe ſchreckliche Epidemie, wenn
ſte zum vollen Ausbruch kommt, ihre Opfer nach
Hunderttauſenden fordert.

Die japaniſche Regierung hat formell ihre
Betheiligung an der Ausſtellung des deutſchen
Fiſcherei Vereins zugeſagt.
Provinzial Verwaltungen ſind bereits Weiſungen

ergangen, Sammlungen von Erzeugniſſen und Ge
räthſchaften der See und binnenländiſchen Fiſcherei
nach der Hauptſtadt Tokio zu ſenden, woſelbſt die
ſelben durch ausländiſche Sachverſtändige ausgewählt
und klaſſtftzirt werden ſollen Die Ueberführung
von Tokio nach Hamburg ſoll gegen Ende des
Jahres erfolgen.

Deukſchland.
(Zum Frieden mit Rom.) Das „Deut

ſche Montagsblatt“ erhält aus Rom folgende
Depeſche, für welche wir ihm allerdings die Ver
antwortung laſſen müſſen. Sie lautet: „Der
päpſtliche Nuntius in München, Maſella, erhielt
Befehl, nach Kiſſingen abzureiſen, um dort mit
Fürſt Bismarck vertrauliche Beſprechungen über
einen Modus vivendi zu eröffnen. Der Vatikan
wäre zu genehmigen geneigt, daß nach ertheilter
Amneſtie einige Biſchöfe und Pfarrer außerhalb
ihrer früheren Diözeſe Verwendung finden. Nach
Abſchluß eines VertragsVerhältniſſes auf der Baſis
der Bulle de salute animarum“ ſoll die jetzige
Majorität des Reichstages die Maigzeſetze abaändern.
Hierauf werde der Papſt den Frieden durch ein
öffentliches Dokument feierlich verkünden. Der mit
vatikaniſchen Kreiſen in engen Beziehungen ſtehende
„Courrier d'Jtalie“, welcher meine obigen Jnfor
mationen ebenfalls beſtätigt und noch viel weiter
gehende Mittheilungen bringt, ſagt, der Vatikan
ſei ganz unbeſorgt wegen der Zuſtimmung des
Reichstages und Abgeordnetenhauſes, weil Fürſt
Bismarck im vorigen Jahre dem Nuntius
Maſella erklärt habe, der Reichstag
müſſe thun, was er, Bismarck, wolle,
andernfalls würde er ihn ſofort auf
löſen. Der „Courrier d'Jtalie“ verbürgt dieſe

Weichsgericht) Auch bei dem Reite- n
gericht wird, wie verlautet, eine beſondere Gerichte un
kaſſenverwaltung nicht eingerichtet, dagegen die ber n
treffende Function dem kaiſerlichen Oberpoſtamt in

Leipzig übertragen werden. nenenParlamentariſche Nachrichten.
Bei der Neuwahl eines Reichstagsabgeordneten n

im 7. hannoverſchen Wahlkreiſe (Nienburg c. an ehe
Stelle des verſtorbenen Br. Nieper wurden nach n
den amtlichen Feſtſtellungen 8051 Stimmen abge n ehe
geben, von denen Gutsbeſitzer Freiherr Langwert ſie an
v. Stimmern auf Wichtringhauſen (Partikulariſt n
5825 Stimmen erhielt auf den Gegenkandidaten
v. Groſſiſt Werſtler (nat.lib.) fielen 2200 Stimmen. gen
Der Erſtere iſt ſomit gewählt. n Seht

7 du EntriProvinz und Umgegend.
Nach den jüngſten amtlichen Ermittelungen u

der dieſſeitigen Bezirksregierung giebt es in den n in
44 Ephorien (ncluſtve der beiden Stolberg ſchen nen
Grafſchaften) des Regierungsbezirks Merſeburg an eralt
693 Hauptkirchen, 439 Schweſter und Tochter rn
kirchen, zuſammen 1132 Gotteshäuſer mit 7895 e
Pfarrern von den Kirchen ſtehen 532 unter dem Nu de En
Patronate des Fiscus, 548 unter dem Patronate ehe b
von Privaten, 41 unter dein Patronate der Grafen ding
von StolbergRoßla und StolbergStolberg (22 n
reſp. 19), letztere mit 40 Pfarrern. Die Zahl der n V
Schulen beträgt 1231 mit 2023 Lehrern in den t
Stolberg'ſchen Grafſchaften. an e

t In Zeit iſt der Maurer Friedrich Kellner n
aus Meuſelwitz als Falſchmünzer eingeliefert wor n
den. Formen und Werkzeuge wurden bei der ehe
Hausſuchung vorgefunden. Die Falſchmünzerei a d
erſtreckte ſich auf Zwei und Fünfmarkſtücke. en e

angebliche Aeußerung des deutſchen Kanzlers.“
Wenn der „Courrier d'gtalie“ Recht hat, mag ſich
der Deutſche Reichstag, welcher das Deutſche Volk
repräſentirt, bei Sr. Durchlaucht für deſſen hohe
Meinung von ihm bedanken.

CDeficit. Jn dem Ende März abge
laufenen Etatsjahre 1878 79 wurden am ordent
lichen AusgabenEtat des Reichshaushaltes insge
ſammt 6 995 471 Mk. geſpart, während die ordent
lichen Einnahmen um 13 253 293 Mk. hinter
dem Voranſchlag zurückblieben. Das Defizit des
ordentlichen HaushaltsEtats beträgt daher 6 257 821
Mark.

(Ueber Perſonalien in der Marine)
finden wir in der „Weſer Zig.“ folgende Mit
theilung: „Nachdem die Stellung des Dircctors
in der Admiralität in Folge der Penſionirung des
Vizeadmirals v. Henk definitiv erledigt iſt, wird
der Name des Contreadmirals Batſch vielfach,
und zwar nicht allein in den Zeitungen genannt.
Die Ernennung deſſelben zum Dirxector, wenn die
ſelbe wirklich beabſichtigt ſein ſollte, kann gleich
wohl nicht ſtattfinden, ſo lange das kriegsgericht
liche Verfahren wegen des Untergangs des „Großen
Kurfürſten“ nicht einen endgiltigen Abſchluß ge
funden hät. Obgleich Contreadmiral Batſch frei
geſprochen iſt, hat es doch aus verſchiedenen Grün
den überraſcht, daß der Chef der Admiralität vor
einiger Zeit bei einem Diner in Wilhelmshaven
den Chef des Uebungsgeſchwaders vom Jahre 1878,
welchem der „Große Kurfürſt“ angehörte, als
ſeinen eventuellen Nachfolger gefeiert hat.

(Großer Kurfürſt.) Den mit den Vor
arbeiten zur Hebung des „Großen Kurfürſten“ be
ſchäftigten Tauchern iſt es nach Mittheilungen aus
London gelungen, 87 Pontons innerhalb des
Schiffes anzubringen und den durch Zuſammen
ſtoß mit dem „Wilhelm“ verurſachten Riß mit
dem eigens dazu angefertigten eiſernen Schilde zu
ſchließen. Ein Verſuch zur Hebung wird, falls
die Witterung es geſtattet, am 24. d. M. gemacht
werden. Gelingt der Verſuch, ſo ſoll der „Kur
fürſt“ in der Bucht zwiſchen Folkeſtone und Hythe
gelandet werden.

Gerichtliche Subalternbegamte.)
Als ein Zeichen, wie viel weniger Subalternbeamte
bei den Gerichten künftig zur Verwendung kommen
werden, kann die Thatſache dienen, daß ſich bei
dein Appellationsgerichte in Kiel aus den alten

An die japaneſtſchen ſtellen geineldet haben,
Stelle abgewieſen wurden.

Provinzen allein 20 Bewerber um Gerichtsſchreiber
von welchen 17 auf der

Jn Magdeburg ſpürt man bereits den hin
Segen des neuen Zolltarifs. Die „Magpeb. Ztg. n M
ſchreibt nämlich „Die Folgen des neuen Zoll a
tarifs machen ſich bei verſchiedenen bedeutenderen n m
Eonſumartikeln, als Petroleum, amerikaniſchem n wen
Speck, Schinken und amerikaniſcher Butter, bereits n t
recht fühlbar. Für 1 Liter gleich 127, Pfd. Petro u
leum iſt der Preis im Kleinhandel, dem darauf ge an
legten Zoll entſprechend (pro Netto Centner 3,70
Mk.) um 5 Pfg. geſtiegen amerikaniſcher Speck
und Schinken werden ſeit einigen Tagen im Ein
zelnen das Pfd. mit 5 und 6 Pfg. theurer bezaht,
während der Preis für amerikaniſche Butter, welche
hier ebenfalls ſehr ſtark detaillirt wird, um 10
Pfg. pro Pfd. erhöht iſt.“

Localnachrichten.
Merſeburg, den 22. Juli 1879.

Der Beginn des Jubelfeſtes unſerer Bürger eſſſe
SchütenGeſellſchaft war nicht gerade vom beſten n
Wetter begünſtigt, obgleich bis zur Stunde Regen J tun
nicht eintrat. Bereits mit Anbruch des Tages net
kündigten Böllerſchüſſe das Feſt an, einige Stunden
ſpäter fand unter Vorantritt der Stadtcapelle die 9 iſt r
Reveille durch die Stadt, welche durch reiche Beflag 9 v
gung der Häuſer ihr Intereſſe an der Jubelfeier d in
documentirte, ſtatt. Jm Laufe des Vormittags a n
fanden ſich die auswärtigen Schützengilden von h
Weißenfels, Freyburg, Laucha, Lüßen u. ſ. w.
zum Theil mit Fahne und eigenem Muſtkcorps, n
und alle in vorzüglichſter Ausrüſtung ein und 3
wurden von der Jubelgeſellſchaft herzlichſt bewill b
kommnet. Gegen halb zwölf Uhr fand unter Be h
gleitung von vier Muſikcorgs der Feſtzug durch
die Hauptſtraßen ſtatt, nach deſſen Beendigung die
Feſtgenoſſen ſich wieder im Bürgergarten zuſammen
fanden. Ueber den weitern Verlauf des Feſtee be v
richten wir in der nächſten Nummer.

Am Sonnabend Abend unternahmen acht
hieſige junge Leute eine Kahnparthie auf der Saale
welche ein ſehr trauriges Ende nehmen ſollte. Die
Geſellſchaft war bis Röſſen gefahren und kehrte
dann zurück, um in der Nähe des Riſchgartens
zu laviren, in welchem das Trompetercorps ein 9
Conzert gab. Der Kahn befand ſich nicht allzu
weit vom Wehr entſernt, als einer aus der Ge
ſellſchaft, der nachher ertrunkene Proviſor der hie
ſtgen Hofe und Domapotheke, Wilmanowoki, ein
mitgenommenes bengaliſches Feuer anzündete. Mag n
nun das Abbrennen deſſelben die Aufmerkſamkeit
der Ruderer abgelenkt, oder der Feuerſchein ſte und n
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n 9hannte

ihn R
m Ging de

ehe lhen

Mi 9
in ſteg

den Steuerführer geblendet haben, genug, der Kahn



h be denn

ine beſon W gtieth in die Strömung nach dem Wehre zu, warſeine einzige große Schmugglerherberge, und ſpottete
h m d yihe mehr zu halten und glitt hinab, ſich ſofort in der That längere Zeit hindurch den Zollbehörden,

An er füllend.n nes Fünf warf die Gewalt des
iſt hinaus und auf die Seite, wo ſie nach

Na Schwimmen Grund fanden und ſich ankachri n Ainzem Sch
lionen h o jenſeitige Ufer retteten. Zwei, welche des
ſſe Gen Shwimmens unkundig waren, wurden von der

h Slömung fortgeriſſen und klammerten ſich an den

s Siin warts treibenden Kahn an. Sie wurden durch
n S iſter Heide, der trotz deFeſen n watern Schleuſenmeiſter Heide, der trotz der

ſauſen u Wwalidität ſeines einen Armes raſch einen Kahn
v denn ſeg und ihnen nachruderte, gerettet. Der achte,
ielen 220 imanoweki, der beſte Schwimmer der ganzen

n eſellſchoft, e e e ſeinen v
ellen. Seine Leiche iſt bis jetzt noch nichtüngeg un Der Ertrunkene, welcher ſich bei Allen,

lichen Cntn de mit ihm verkehrten einer großen Beliebtheit er
n Mreut, war der einzige Sohn eines wohlhabenden
Neiden Stolh Mhmottefabrikanten in Marienwerder.
bbeſits u Den hieſigen Subalterngerichtsbeamten machen
beſter un n t die wenig erfreuliche, aber uns aus ſehr guter
tebhäuſt t Duelle zugegangene Mittheilung, daß die Ent
ſen 52 m ſheidung über ihr Schickſal nach dem erſten De
nter dem r ſich noch bis Ende Auguſt oder gar Anfang
ültongte e Eplember hinziehen kann. Nur einem iſt ſeine

berg inſnge Veſtinmung ſchon jeht bekannt, näm
n J h Herrn Rendant Thier, welcher zum Rech
232 J ngeteriſor im Bezirk des Oberlandesgerichts

hen ih Giſſel deſignirt iſt. Das Scheiden dieſes ausge

Jchneten Beamten, Bürgers und Geſellſchafters
wid in den weiteſten Kreiſen auf das Allerleb
haſteſte bedauert werden.

S Die Fuhrknechte vom Lande ſcheinen ein
ganz abſonderliches Vergnügen daran zu finden,

n de u in der Stadt uns nach Leibeskräſten etwas
e M mit der Peitſche vorzuknallen. Wir und auch wohle Nah de meiſten unſerer Mitbürger verzichten gern auf
e n Ah Art von Muſik, welche ſich die betreffenden
e n ehändige, wenn ſie dieſelbe nicht entbehren
d Zwn hen, draußen vormachen mögen unſere Polizei
e be erlauben wir uns ergebenſt an den S 60 der

wEnahenpolzeiordnung vom 22, Juli 1878 zu
An dainif fnnemn,
teCentner Noch iſt die alte Bauernregel von dem auf
ertanſſh du „Siebenſchlaäfer“ folgenden ſtebenwöchentlichen
Tag Regen in dieſem Jahre nicht hinfällig geworden,
ſo. m in ſcit dem genannten Tage, dem 27. Juni, iſt
ſhe Bun e in kein Tag ohne Regen vergangen. Selbſt am
ut win in Mſhnſenen Frettag, dem einzigen wirklich ſommer

n Tage der leßten Monate hat es gegen ſechs
ten Uhr Abends einige Minuten lang, wenn auch
a an unbedeutend, geregnet.
Juli 1879.

s ünſcet i Der preußiſche Zolltarif von ISIS
getade n hin und die Bekehrung des Herzogs von

zur Stand Anhalt Cöthen.bruch d n einem Feuilleton über den Jeſuitengeneral
an, einſge in Mter Vcckr erzählt die „Magdeburgiſche Zeitung
er Stadt di Vekehrung des Herzogs Friedrich Ferdinand
durch rein Anhalt Cöthen und ſeiner Gemahlin, Gräfin
an der Ah dile von Brandenburg, einer Tochter weiland

e des Nu nes Friedrich Wilheim II. von Preußen, zum
Schüpenghn Khölleismus in Folge des damaligen preußiſchen

Ken Klarſs. Pater Beckx war damals (zur Zeit der
Fenen tn Mnnenden Reaction, wo man die Jeſuiten gern
jörüſtung 9 Lande ſah, weil ſie das Volk zu „beruhigen“
ſt haſt unden) Vorſteher einer in Cöthen gegründeten
h ſn n ſtenmiſſion,.
der Feſtſu Vaſn inner begannen, mittelſt ihrer Zollpolitik die Ein
ſetgarten Ihn ſt Deutſchlands vorzubereiten. Zunächſt handelte

auf de h ſch darum, diejenigen norddeutſchen Nachbar
ten welche gang vom preußiſchen Gebiete um

er. Friedtih h
er eingellcſt vo

wilrden be
Die Falſhninn
infmarkſtüch,

dabu beziehen. Mit dem Fürſten von Schwarzburg
nehmen ſil n Muſen war bereits ein Zollvertrag abge
geſehen m und dieſer hatte ſich für das Geld, das
e des n abei herausbekam, ein ſondershauſenſches Na

h nildenkmal gebaut. Nun kamen die anderen
v h n baaten an die Reihe, aber die waren an
n c nd und pfiffig wie Niniſter Echhorn ſchried,

Puſn namentlich ſchlug der Herzog von Cöthen
Wanne u gewaltigen Lärm beim Bundestage, drohte
e a l die auswärtigen Garanten der Bundesacte
u ne Hülfe zu rufen, begann dann einen förmlichen
m n Alkrieg ſeines Landchens gegen das umklammernde

t et l 9 2n Keußen u. dgl. m. Das Ländchen Cöthen wurde
en

Seine acht Inſaſſen ſtürzten bis ſich endlich das Berliner Miniſterium ent

chineſiſchen Zollmauer zu umgeben, welche den
Außenhandel ganz inhibirte.

Da war nun freilich die Noth groß am cöthener
Hofe und der Herzog ſann auf irgend ein un
geheuerliches Mittel, ſich aus der Schlinge zu ziehen
und den preußiſchen Hof recht gründlich zu ärgern
Dieſen Moment benutzten die Jeſuiten, die ſich ſchon
vorher der myſtiſchromantiſchen und von ihrem
ſchwachen und albernen Gemahl wenig befriedigten
Herzogin Julie verſichert hatten. Der jeſuitiſche
Sophiſt Adam Müller, öſterreichiſcher Geſchäfts
träger bei den anhaltiſchen Häuſern, Pater Beckr
und der Pariſer Jeſuitenpater Ranſin arbeiteten in
Compagnie und im Jahre 1825 trat das Cöthen
ſche Fürſtenpaar wirklich in Paris zur katholiſchen
Kirche über. Zuerſt hielt man den Uebertritt ge
heim. Dann ſchrieb die Herzogin einen ſchwul
ſtigen Brief an ihren Halbbruder, den preußiſchen
König, welchen die Jeſuiten, wie ſchon bemerkt,
damals ſelbſt zu bekehren hofften. Aber am Ber
liner Hofe rief die Sache eine der beabſichtigten
entgegengeſetzte Wirkung hervor. Der König ver
öffentlichte eine ſcharfe Strafpredigt an ſeine Halb
ſchweſter von Köthen und die katholiſche Gemahlin
des Königs (die Fürſtin Liegnitz) ſah ſich durch die
Hohenzollernſchen Verwandten veranlaßt man
ſagt, es geſchah nicht ganz freiwillig zum Pro
teſtantismus überzutreten. Und alles dies bewirkte
im Grunde ein neuer Zolltarif.

Die nunmehr katholiſche Großmacht Cöthen mußte
trotzdem im Zollkampfe unterliegen und im Jahre
1828 nach zehnjährigem Schmugzelkriege dem preu
ßiſchen Zollſyſtem beitreten. Die „Schwaärzer“
ward man los, die „Schwarzen“ blieben. Sie
hatten ihr Ziel erreicht und das Ländchen Cöthen
wurde für zwei Jahrzehnte der Hauptſtützpunkt
der ultramontanen Propaganda in Norddeutſchland.
Selbſt nach dem Tode des kinderloſen Herzogs
(1830), unter deſſen proteſtantiſchem Nachfolger
Heinrich, wußte ſich Pater Beckx unter dem Schutze
der Fürſtin Wittwe noch mehrere Jahre in Cöthen
zu halten. Als dann im Lande Cöthen das Geld
gar zu knapp wurde und eine Art Staatsbankerott
eintrat, zog die Herzogin Julie nach Wien und
mit ihr Pater Beckx, der hier bald (1847) von
ſeinen Ordensbrüdern zum Procurator der Jeſuiten
provinz „Oeſterreich“ gewählt wurde, mit Metter
nich, dem großen Völkerbeſchwichtiger, in intime
Beziehungen trat, den ſchweizeriſchen Sonderbunds
krieg anblaſen half und dergleichen kleine Scherze
mehr trieb. Jetzt hat der ſchlaue Jeſuit es be
kanntlich bis zum General ſeines Ordens gebracht,
dem er ſeit 1819, alſo 60 Jahre angehört und
deſſen Leitung er ſeit 1853 führt.

Vermiſchtes.
(Paſtoraliſches Gleichniß.) Von dem alten

Pfarrer D. in W. im Moorgrund unweit Möhra, er
zählt die Dorfzeitung folgendes Stücklein „Womit ſoll
ich Dich, liebe Gemeinde, vergleichen begann er ein
mal ſeine Kanzelrede. Ich vergleiche Dich mit einer
Welle Reiſig. Die Wied (Weide) die ſte zuſammenhält,
das bin ich; der grobe Knüttel aber darin, das iſt euer
Ortsrichter.“ Wegen dieſes Ausfalls wurde Letzterer,
mit dem der Pfarrer in Fehde lebte, klagbar, und trug
in Folge deſſen jener Vergleich unſerem Kanzelredner
Seitens ſeiner vorgeſetzten Behörde einen Verweis ein.

Eine Wahlſzene aus Galizien.) Man
ſchreibt aus Brzezan: Am Vorabende der Wahlen aus
den Landgemeinden zeigte unſere ſonſt ruhige Bezirks
ſtadt ein gar bewegtes Leben. Polen und Ruthenen
rüſteten ſich hier gewaltig zur bevorſtehenden Entſcheidungs
ſchlacht an der Wahlurne. Die Polen ſchlugen in dem
faſhionablen „Hotel Mörl“, die Ruthenen in dem auf
das erſtere beſcheiden hinüberblickenden Einkehrhauſe
„Schmul Lieber“ ihr Hauptquartier auf. Die Nacht
verbrachten ſowohl die Schlachzigen vom „Hotel Mörl
als auch die rutheniſchen Hochwürdigen bei „Schmul
Lieber“ mit Brüten von Kriegsplänen. Der Letzteren
Kriegstaktik beſtand darin, ſchon mit Sonnenaufgang
vor dem Wahllocale Poſto zu nehmen, um Stimmen
für ihren Candidaten zu gewinnen und jeden nationalen
Verrath zu hintertreiben. Es kam der Wahltag heran.
Um 5 Uhr früh riefen die Patres den Kellner um ſich,
mit möglicher Eile Kleider und Stiefel reinigen zu
laſſen. Der Kellner erſchien ſchmunzelnd und trug die
Kleider weg. Es würde 6 Uhr. Durch die Fenſter
ſahen die Paätres den Ringplatz ſich beleben. Sie urgir
ten ihre Kleider, welche vom Kellner noch nicht zurück

gebracht worden waren. Allein ſie riefen vergebens
denn trotz Läutens und Rufens wurde ihnen keine Ant

ſchloß, die Großmacht Cöthen rings mit einer

wort zu Theil. Es war, als ob das ganze Gaſthaus
ausgeſtorben wäre. Die peinliche Ungeduld der Patres
hatte ihren Culminationspunkt erreicht, als die Uhr
bereits halb 9 zeigte und in einer halben Stunde die
Wahlſchlacht ihren Beginn nehmen ſollte Der Kellner
erſchien immer noch nicht. Erſt jetzt leuchtete es den
Hochwürdigen ein, daß ſie ein Opfer der Kriegsliſt
ihrer Gegner geworden waren. Man mußte raſch
handeln. Es blieb das Dilemma: entweder im Zimmer
des Einkehrhauſes ſitzend, ſich an der Wahlſchlacht gar
nicht zu betheiligen, oder ohne Tiolette, d. h. barfuß,
in Hemd und Unterhoſen, die patriotiſche Pflicht zu er
füllen. Das Letztere wurde gewählt. Doch kaum hatten
ſich die Herren auf dem Ringplatz gezeigt, als ein
polniſcher Poliziſt erſchien und dieſelben wegen Anſtands
verletung, falls ſie nicht in ihr Zimmer zurückkehren,
zu verhaften drohte. Die Patres mußten den Rückzug
antreten. Sie ſollen ſich vorgenommen haben, ein
andermal mit ungewichſten Stiefeln auf dem Wahlplatze
zu erſcheinen.

(Als ein e e e ehe rin Bezug auf das bekannte Drama in Chiſlehurſt wir
berichtet, daß der Chirurg und der Arzt, welche die
Jdentität des Leichnams des Prinzen feſtſtellten, Larrey
und Corviſart, die beiden Söhne des Chirurgen und des
Leibarztes des erſten Napoleon waren. Und nicht genug
daran der Biſchof, welcher den Cardinal Mann ng
nach dem Trauerhauſe begleitete, hieß Las Caſas, der
Sohn des Verfaſſers der Memoiren von St. Helena,
der Sohn des treueſten Freundes des Stifters der
bonapartiſtiſchen Dynaſtie, der nun herbeikam, um über
dem Sarge des letzten Thronerben des Hauſes der
Napoleoniden den Segen der Kirche auszuſprechen.

Die geſtohlene Verfaſſung.) Jn den
höheren Beamtenkreiſen Conſtantinopels iſt man in

Zzugetragen, das mit Fug und Recht zu den exotiſchen
gerechnet werden darf, wenn man es nicht noch lieber
ein echt vrientaliſches nennen wollte. Eines ſchönen
Morgens nämlich, als einer der Miniſter des Divans
gerade in der jüngſten von Midhat Paſcha entworfenen
Verfaſſung des türkiſchen Reiches blättern wollte, machte
er zu ſeinem großen Erſtaunen ob dies Erſtaunen
ein Schreck oder etwas anderes war die Entdeckung,
daß das Original der Verfaſſung abhanden gekommen,
d. h. geſtohlen worden war. Anfangs machte man in
Eonſtantinopel ein großes Geheimniß aus dein Diebſtahl,
allmälig aber drang die Geſchichte von der geſtohlenen
Verfaſſung in die Harems, und von hier aus, ſo feſt
die Harems auch verſchloſſen zu ſein pflegen, machte die
Affaire die Runde durch die ganze große verblüffte
Stadt.

Gechtspflege in Chinga.) Als ein Beiſpiel
der ſummariſchen Juſtiz in dein himm ſchen Reiche kann

nach den „Hamb. Nachr.“ der folgende Vorfall
dienen. Ein Amerikaner verklagte in Ching einen Schnei
der, welcher ihn betrogen hatte. Das Gericht verurtheilte
den Schneider zu 50 Stockhieben, welche demſelben ſofort

oder einen halben Dollar zu bezahlen hatte. Der Ame
rikaner legte indeſſen einen ganzen Dollar dem chineſi

Dollars dem Verklagten ebenfalls in Stockſchſchlägen zu
verabreichen. Geſagt, gethan. Der Gerichtshof war froh,
den halben Dollar nicht herausgeben zu müſſen, und der
Schneider erhielt nochmals 50 Stockſchläge. Jn ſol
cher Weiſe kann ſich ein Gläubiger eine Güte thun an
ſeinem Schuldner.

(JIn Cole's Geſchichte der Pflanzen“,)
einem ehedem ſehr geſchätzten Werke, findet ſich folgendes
lakoniſche Lob auf den Hanf. „Aus dieſer Pflanze
werden Stricke gedreht und mit dieſen Schiffe gelenkt,
Glocken geſchwenkt, Pfoſten verſchränkt und Schelme ge
henkt.« Das geht noch über die lateiniſchen Genus-
regeln des ſeligen Zumpt!

Gerichtliche Entſcheidungen
Ein Gerichtsexecutor, welcher von ſeiner vorgeſetz

ten Behörde den Auftrag erhält, eine Zwangsvollſtreckung
ſofort und nöthigenfalls auch an einem Sonntage aus
zuführen, hat nach einem Erkenntniß des Obertribunals
vom 21. Mai 1879 dieſen Befehl, in ſo weit er die
Zwangsvollſtreckung an einem Sonntag erheiſcht, keine
Folge zu leiſten, thut er es dennoch, ſo begeht der Exe
quendus keine ſtrafbare Handlung, wenn er ſich der
Zwangsvollſtreckung widerſetzt. „Selbſt wenn man davon
ausgeht, daß in der Anweiſung des Gerichts die Vollſtreckung
mit der Maßgabe angeordnet geweſen ſei, daß ſie ſelbſt
an einem Sonntage zur Ausführung gebracht werden
ſollte, iſt die Annahme, daß die Executibbeamten dieſer
Anweiſung Folge zu leiſten verpflichtet geweſen waren,
rechtlich unhaltbar. Denn es handelt ſich hier nicht um eine
Anordnung, deren Prüfung in Hinſicht auf die Rechtmä
ßigkeit ausſchließlich der die Anordnung erlaſſenden Be
Hörde zuſteht. Das im S 4 der Verordnung über die
Execution in Civilſachen von A. März 1834 enthaltene
Verbot, an Sonnkagen Executionen zu vollſtrecken, iſt
vielmehr ein unbedingtes, auch von den ausführenden
Beamten zu beachtendes, und die auſtraggebende Behör
de iſt nicht berechtigt, die vollſtreckenden Beamten von
der Beobachtung jener geſetzlichen Vorſchrift zu entbinden.“
Der angeſtellte und als ſolcher beeidigte Feldſchütze iſt
nach 55 des naſſauiſchen Gemeindegeſetzes vom 26.
Juni 1854 Gemeindebedienſteter und als ſolcher mittel
barer Staatsbeamter. Derſelbe iſt nach einem Erkennt
niß des Obertribunals vom 21. Mai 1879 zur Mitaus
übung des Jagdſchutzes amtlich berufen und der Wider
ſtand gegen ihn in der Ausübung ſeines Amtes iſt aus
8 117 des Str.-G.B. zu beſtrafen.

großer Aufregung, denn es hat ſich dort ein Ereigniß

verabreicht wurden und wofür der Klagende 50 Cents

ſchen Richter hin mit der Bitte, die andere Hälfte des



We und Berlin -Weißenfelſer Straße,

Grogver englischer Cireus
G Sgrösstes eablissememt der Welt.

Sr. Königlichen Hoheit des Herzogs von Edinburg, wird um A Uhr durch die Hauptſtraßen dieſer Stadt ziehen. S
Dieſes große Etabliſſement, welches die beſten dreſſtrten Elephanten, afrikaniſche Löwen, 147 Pferde, 18 Ponies enthält, wird in dieſer

nur I Tag verweilen

Nur 1 Tag. Mittwoch den 23. Juli 1879. Anfang 7 Uhr Abends.
De Der große Aufzug, der Venngwelcher ſtattfand auf Befehl Jhrer Majeſtät der Königin von England und Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen von Wales, bei der Vermählung

Sia

Preiſe der Plätze: Reſervirter Platz 4 Mk., erſter Platz 3 Mk., zweiter Platz 2 Mk., dritter Platz 1 Mk.
Kaſfenöffnung eine Stunde vor Anfang der Vorſtellung, ſowie während des Tages für Reſervirung der Plätze.

Kirchen und Familien Nachrichten

Vom. Getauft: R. M. G., T. des Wachtmeiſters
der 3. Escad. des Kgl. Thüring. HuſarenRegim. Nr.
12 Grenzendörfer hier.

Stadt. Getauft: A. A., T. des Handarb. Haring
gen. Hempel; A. A., T. des Bürſtenmachers Hammer
O. M., S. des Handelsmann Maudrich. Getrauet:
der Handarb. Fr. W. Berger, ein Wittwer mit Frau

E. verw. Mareck geb. Oberbeck hier; der Lohgerber
W. Bublat mit Frau A. E. L. geb. Brandt hier. Be
erdigt: den 16. Juli die jüngſte T. des Schneidermſtrs.
Arndt; der zweite S. des Handarb. Hoffmann den 20.
die neugeborne T. des Kaufmanns Querfurth.

Gottesackerkirche: Donnerstag Nachmitt. 5 Uhr
Gottesdienſt. Herr Prediger Richter.

Neumarkt. Getauft: A. M., T. des Handarbeiters
Kohſe; H. F. W., S. des Maurers Fiedler; A. L.,
eine außerehel. T.; L. F., eine außerehel. T. Be
Se t: den 20. Juli der jüngſte S. des Handarbeiters

eyer.

Altenburg. Getauft: die T. des Oekonomen
Peuſchel; der S. des Formermſtrs. Mennickheim.
Beerdigt: der Penſionär und Schuhmachermeiſter
Scharf; der S. des Schneidermſtrs. Dautz; die Ehefrau
des Glaſermeiſters Henker.

Vermiethung. Die unter dem CommunalSchuppen
auf dem Tiefen Keller befindlichen beiden Keller, welche
gegenwärtig der Fleiſchermeiſter Herr G. Peuſchel inne
hat, werden ult. September d. J. miethlos und ſollen
anderweit öffentlich an den Meiſtbietenden vermiethet
werden.

Zur Abgabe der desfallſigen Gebote haben wir Termin
auf
Donnerskag den 24. d. M., Vormiktags 11 Ahr,
im Communalbureau anberaumt und erſuchen Miethluſtige,
ſich in dieſem Termin pünktlich einzufinden. Die Be
dingungen der Vermiethung werden im Termine bekanut
gemacht.

Merſeburg, den 17. Juli 1879.
Der Magiſtrat.

Vermiethung. Der unterm alten Schulhauſe auf
dem Tiefen Keller befindliche ſogenannte Vornkeller,
welcher gegenwärtig von dem Herrn Stadtrath Berger
benutzt wird, ſoll vom 1. October er. ab anderweit an
den Meiſtbietenden vermiethet werden.

Zur Abgabe der desfallſigen Gebote haben wir Termin
auf
Donnerstag den 24. d. M., Vormittags 11 Ahr,
im Communalbureau anberaumt und erſuchen Miethluſtige,
u in dieſem Termin pünktlich einzufinden. Die Be
ingungen der Vermiethung werden im Termine bekannt

gemacht.

Merſeburg, den 17. Juli 1879.
Der Magiſtrat.

Der zur Nachlaßmaſſe des Gaſtwirths Ernſt Adam
Diemann gehörige Gaſthof „zur Linde“ hierſelbſt vor
dem Gotthardtsthore Nr. 2 mit darauf ruhender
Schankgerechtigkeit, ſowie das daran gelegene Haus
grundſtück H. Nr. 1 ſoll

am 13. Auguſt 1879, Vormittags 11 Ahr,
im Gasthofe zur Linde

öffentlich meiſtbietend verkauft werden und werden Kauf
iebhaber hierdurch eingeladen.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt ge
macht, ſind jedoch auch vorher bei mir zu erfahren.

Der Gaſthof liegt am Kreuzpunkte der ArternLeip
ohnweit des

ahnhofes und befindet ſich in flottem Geſchäftegange.
Die Gebäude ſind von maſſiver Bauart und ſämmtlich
in gutem baulichen Zuſtande befindlich.

Wegen Beſichtigung der Grundſtücke wolle man ſich
gefälligſt an mich wenden.

Merſeburg, im Juli 1879.
In Vollmacht der Tiemann'ſchen Erben

Friedrich Tiemann

Freiwilliger Feldverkauf in Meuſchau.
Der dem Herrn Oekonomen Hellmuth zugehörige, in

Meuſchauer Flur am Collenbeyer Wege gelegene früher
Wieſen jetzt Feldplan von ca. 2 Morgen iſt unter ſehr
günſtigen Zahlungs- Bedingungen zu verkaufen durch
en KreisAuckions-Comm. Rindfleisch in Merſeburg.

Redaction, D

v zu beziehen. Zu erfragen in der Expedition

kauf an der Lauchſtädter Straße
vor Merſeburg.

dem Halme.
mittags 5 Ahr, ſollen an der Zimmermeiſter Götzeſchen
Wohnuüng, an der Lauchſtädter Straße hierſelbſt, 3 Mor
gen Roggen und 4 Morgen Gerſte auf dem Halme

vor Z2üerſeburg. Dienstag den 22. d. M.

Merſeburg, den 18. Juli 1879.
A. Rindfleiſch, KreisAuct.Comm.

Sonnabend den 26. Juli cr.
Mittags 12 Uhr,

ſoll hierſelbſt im Hofe des Offizierhauſes des Thüring.
Huſ.Rgts. Domplatz Nr. 2 ein alter Wagenſchuppen
zum Abbruch meiſtbietend verkauft, ſowie gleichzeitig der
Abputz des daſelbſt neu erbauten Treppenhauſes an den
Mindeſtfordernden verdungen werden.

Neue Kartoffeln
verkauft die Oekonomie gr. Ritterstrasse 22.
Mi an der Halleſchen Straße belegenes, neu er

bautes Wohnhaus, enthaltend 5 Stuben, 3 Kammern,
2 Küchen, Keller und Torfgelaß nebſt Garten bin ich
willens unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen.

Näheres Nußbaumallee Nr. 2b.
Er zweiſpännige Dreſchmaſchine mit Göpel, tief ſtehend

in ſehr gutem Zuſtande, iſt billigſt zu verkaufen.
Nähere Auskunft ertheilt

Th. Nell, Breiteſtraße Nr. 2.
Eine herrſchaftliche Wohnung aus 5-6 Stuhen,

Kammern und allem Zubehör beſtehend, mit
Pferdeſtall und Wagenremiſe iſt zu vermiethen und 1.

Obſt-Knlage- u. ObſtNutzungsVerArbeitshemden zu 2 Mark pro Stück, 2,50—3 M
e Blaudrucks, fertige Arbeitsblouſen, Schürzen

F rartikel empfiehltDie dem Oekonomen Herrn Güttel zugehörige Doſe Iutterartitet ſftey

Anlage mit der darauf hängenden diesjährigen ſehr
ſchönen Obſt Ernte an der Lauchſtädter Straße und
zwar vom Gotthardtsteiche bis an den Gerichtsrain, am
Amtmann Schulenburg'ſchen Stalle, ſoll ſofart freihän
dig verkauft werden durch den Kreis Auctions-Commiſſar
Rindfleiſch hierſelbſt

Noggen- und Gerſte-Auction auſ i
Miktwoch den 23. d. M., Kach Zum erſten Male

Obſt Verpachtung in der Clauſe

inmnn Tr

Gut gearbeitete, aus dauerhaftem Stoff n

owie Leinen und Halbleinen vom Stück, ſämmtlich
Georg Warkens,

Oelgrube Nr. 5.

Tivoli- Theater.
Dienſtag den 22. Juli 1879.

7. Vorstellung im 3. Abonnement.

Marie, die Tochter des Regiments
Komiſche Oper in 3 Akten von Donizetti.

Mittwoch den 23. Juli a. C.
meiſtbietend gegen Baarzahlung verkauft werden. Einmaliges Gaſtſpiel des Herrn Reng von Leipzig.

Sammelplatz am Götze'ſchen Hauſe. Zum erſten Male:
n s ne hen Die beiden Klingsberg.II eiSsCh.,KreisAuctions-Commiſſar und Gerichts Taxator. Luſtſiel in 4 Akten von Kotzebue.

Graf Klingsberg, Vater Herr Reng als Gaſt
Die Direction.

Nachmittags 4 Vhr, Lauchſtädt.
ſoll die diesjährige Obſtnutzung in der hieſigen Clauſe
meiſtbietend gegen Baarzahlung verpachtet werden. ter den 23. Juli a. E. u

e Große Soirée
Ganz neues abwechſelndes Programm.

Entrée 50 Pfg.
Die Direction

NMänner-Turn-Verein.
Die Theilnehmer an dem Kreisturnfeſt zu Erfurt

werden Donnerstag den 24. d. M. nach der Turn

Aufang präciſe 8 Uhr.

ſtunde zu einer Beſprechung auf der Funkenburg hier
mit eingeladen.

Empfangnahme der Feſtkarten. Der Vorſtand.

Borussia.Zu dem am Sonntag den 27. Juli, Nachmittags 9
Uhr, im Pohleſſchen Locale in Meuſchau ſtattfindenden
Concert und Mannſchießen werden auch Nichtmitgliedei
hierdurch ergebenſt eingeladen. Der Vorſtand.

S e
Be Logis ſind von jetzt ab zu vermiethen und zum

1. October zu beziehen Johannisſtraße 10.

Mein Kohlenlager,
als Presstorf, Briquettes, böhm. u. deutsche Kohle,
Steinkohle und Grude-Coaks empfehle zu billigſten
Preiſen franco Platz.

Julius Thomas.

Eisenbahnschienen
zu Bauzwecken, 5“ hoch, pro Ctr.
Mark 3,75 Pfg. pr. lfd. Fuß
ca. 84 Pfg., empfiehlt

C. F. Meiſter.
Träger uncl Häulen

tilligſt.
S S ee

Wer findet das Beneſiz unſeres vortrefflichen Herrn
Grünberg ſtatt

Motto: Dem Verdienſte ſeiner Krone!
Viele Theaterfreunde.

Oeffentlicher Dank.
Dem Herrn Schleußenmeiſter Heide bringen die ge

ſammten Theilnehmer der am Sonnabend Abend ver
unglückten Kahnparthie, insbeſondere aber diejenigen beiden
deren Leben er mit heldenmüthiger Aufopferung noch im
lebten Augenblick den Wellen entriß, hierdurch nochmals
ihren tiefgefühlteſten Dank. Die Geretteten

Durchſchnittsmarktpreiſe
vom 13. bis mit 19. Juli 1879.

22

J

Der Zimmermann

ruck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.

Weizen, pr. 100 Kilo 20 Schweinefl. pr. Kilo 12

Roggen do. 14 50 Schöpſenfl. do.
Gerſte do. 13 50 Kalbſleiſch do.Hafer do. 15 Butter do. 229Erbſen, do. 17 Fier, pro Schok 2
Linſen do 1I8 Vier pro LiterBohnen do. 17 50 Branntwein do. 2
Kartoffelnpr. 100gl. 5 75 Heu, pro 100 Kilo 6 650
Rindfleiſch (von der Stroh, pro 100 50Keule) pro Kilo 130 Kilo 3
Bauchfleiſch do. 1 10

Marktpreis der Ferken
in der Woche vom 13. bis 19. Juli 1879

pro Stück 4 Mark bis 6 Mark.

9
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Die Teufelsmühle.
Novelle von Ewald Anguſt König.

(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Sie glauben, daß der Knecht Peter kein gutes Gewiſſen hat?“

fragte der Baumeiſter den Förſter.
„Es ſind einſtweilen nur noch Vermuthungen erwiederte dieſer,

„in der Stadt konnte ich nichts Sicheres erfahren. Jetzt habe ich in
ſeine Heimath geſchrieben, um mir Gewißheit zu verſchaffen, beſtätigen
meine Vermuthungen ſich, dann überliefere ich ihn dem Richter. Man

darf jetzt noch nicht davon reden, damit er nicht gewarnt wird, mir
wäre es eine beſondere Freude, wenn ich ihn dem Arm der Gerechtig
keit überliefern könnte.“

„Jmmerhin iſt's eine gefährliche Sache,“ ſagte der Baumeiſter
warnend, „in den tückiſchen Augen des Burſchen lauern Leidenſchaſten,
die ich nicht herausfordern möchte.“

„Bah, ich fürchte ſeinen Haß nicht
„Der Haß eines ſolchen Menſchen ſchreckt vor keinem Verbrechen

urück!“

„Das beſtreite ich nicht, aber ſolche Naturen ſind in der Regel
auch feige, man darf ihnen nur die Zähne zeigen, dann laufen ſie
davon.

„Je feiger, deſto gefährlicher erwiederte Fritz, „der Meuchel
mord iſt faſt immer die That eines Feiglings“

„So weit denke ich gar nicht lachte der Förſter, Furcht habe
ich überhaupt nie gekannt. Ueberdies muß es ſich in den nächſten
Tagen entſcheiden, ob meine Vermuthungen richtig ſind, und dann wird
kurzer Prozeß gemacht.“

Die Rückkehr Maxriannens zwang den Förſter, dieſes Thema fallen
zu laſſen, ein bedeutungsvoller Wink verſtändigte den Gaſt, der jetzt
mit dem heiteren lebhaften Mädchen eine Unterhaltung anknüpfte, an
der auch der alte Herr bald Gefallen fand.

5

Der Wieſenbauer hatte ſeinen Entſchluß ausgeführt. Er mußte
freilich darauf verzichten, daß ſein Sohn ihn zum Eichenbauer begleitete,
Georg war an dieſem Sonntag gleich nach dem Mittageſſen ausge
gangen, aber das beirrte ihn nicht, ihm zum Trotz wollte er mit dem
Freunde die Verbindung veſchließen, dann mußte Georg ſich fügen,
mochte er auch noch ſo ſehr ſich dagegen ſträuben.

Aber wenn er erwartet hatte der Eichenbauer werde ihm auf
halbem Wege entgegenkommen, ſo ſollte er darin ſich getäuſcht ſehen.

Der Eichenbauer war zwar nicht ſo reich, aber ebenſo ſtolz wie
er und der Förſter hatte ihn ſchon auf das Kommende vorbereitet und
n dabei nicht verſchwiegen, daß Georg von der Müller Gertrud nicht
aſſen werde.

Sollte er nun ſeine Marie dem Geſpött der Burſchen preisgeben
Er dachte nicht daran, ſeine Tochter fand immer einen Mann er
brauchte Keinem ein gutes Wort zu geben, wenn er ſie unter die Haube
bringen wollte.

„Mir iſt's ſchon recht,“ ſagte er, as der Wieſenbauer alle Vor
theile dieſer Verbindung aus einander geſetzt hatte, „aber wir Bei e
können's allein nicht abmachen, und ich weiß nicht, ob Dein Junge
damit einverſtanden iſt.

Das laß Dich nicht kümmern,“ erwiederte Urban, der ſchon
n buſchigen Brauen zuſammenzog „mein Georg thut, was ich

i l
„Hm, zur Heirath kann man keinen Menſchen zwingen„Haſt wenn Dur im Hauſe, daß Du Dich nicht einmal auf

den Gehorſam Deiner Kinder verlaſſen kannſt höhnte der Wieſen
bauer. „Wenn ich ſag': mein Sohn heirathet Deine Marie, ſo iſt's
geſagt, und er thut's.“

„Kann ſein kann auch nicht ſein,“ erwiederte der Andere ruhig,
„aber er ſoll's mir ſelbſt ſagen, daß er meine Marie heirathen will.
g d Niemanden, und mein Kind geb' ich nur dem, der es
e a
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„Und der Wieſenhof gilt Dir nichts
„Wenn meine Marie nicht glücklich auf ihm wird: nein!“
„Geſchwätz!“ fuhr Urban auf. „Die Beiden werden ſchon glück

lich werden, man muß ihnen nur feſten Willen zeigen. Wir haben
auch unſeren Eltern gehorchen müſſen, ſind auch zu Manchem gezwungen
worden, was wir nicht gern thaten, nachher ſahen wir ein, daß es zu
unſerem Beſten war.

„Und wie iſt's mit der Gertrud fragte der Eichenbauer, ſeinem
Freunde eine mächtige Rauchwolke in's Geſicht paffend. „Dein Georg
iſt ſchon als Kind ſo zu ſagen mit ihr verſprochen geweſen

„Was geht's mich an Jch hab' meine Zuſtimmung nicht gegeben
und werd' ſie nimmer geben.“

„Beſſer wär's, Du thäteſt es. Die Gertrud iſt ein braves Mäd-
chen und wenn Du Frieden in Deinem Haus haben willſt, wirſt Du
nachgeben müſſen. Du haſt nur das eine Kind, Matthias, haſt Geld
genug, jetzt ſorg', daß Du in Deinen alten Tagen nicht allein biſt und
in der letzten Stund' ruhig die Augen ſchließen kannſt.“

Auf der Stirne des Wieſenbauers waren die Adern angeſchwollen,
ein e trotziger Zug umzuckte ſeine ſcharf ausgeprägten Mund
winkel.

„Willſt mir ſagen, was ich im eigenen Haus zu thun und zu
laſſen hab' fragte er ſpöttiſch. „Jch dank für Deinen guten Rath

„Werd' nicht heftig, ich mein's gut, wir ſind ja immer Freunde
geweſen.

„Jetzt zeigſt Du nicht, daß Du es biſt
„Jch hab' Dir geſagt, Dein Georg ſoll ſelbſt kommen, dann werd

ich meine Marie fragen
„So viel Umſtänd'!“ höhnte Urban deſſen Geſicht dunkelroth

wurde. „Sag' doch einfach, daß Du nicht willſt, dann brauchen wir
keine Worte mehr zu machen

„Reg' Dich nicht auf,“ erwiederte der Eichenbauer ruhig, „ich
a Hintergedanken, und Du kannſt mir nicht übel nehmen,
daß ich

„Glaubſt, ich werd' Dir noch gute Worte geben brauste Urban
auf, der ſeiner Erregung nicht mehr gebieten konnte. „Nicht zu denken
daran Jch kann mir die Schwiegertochter ausſuchen, der ich die Ehr'
erzeigen will.“

Er wartete keine Antwort ab, zu tief war ſein Stolz beleidigt,
und als er hinausging, ſchlug er die Thür hinter ſich zu daß die
Mauern des Hauſes erbebten.

Das war ihm noch nie geboten worden er hatte es gar nicht
möglich gehalten, daß man ihm ſolche Demüthigung zufügen könne.

Abgewieſen, wo er dem Freunde die größle Ehre zu erzeigen
glaubte! Wenn die übrigen Bauern das ecfuhren, durfte er ſich auf
ihren beißenden Spott gefaßt machen, er wußte ja, wie ſehr ſie ſeinem
Hochmuth eine ſolche Niederlage gönnten.

In dieſer furchtbar erregten Stimmung begegnete er dem Förſter,
der durch Georg benachrichtigt dieſe Begegnung abſichtlich herbeige
führt hatte.

Nicht ahnend, daß er dieſem Manne die Niederlage verdankte,
erwiederte er den Gruß deſſelben kurz, aber höflich.

„Euch ſcheint Unangenehmes paſſirt zu ſein, Wieſenbauer,“ ſagte
der Förſter in theilnehmendem Tone darf man wiſſen, was es iſte“

Der hagere Mann blickte ihn mißtrauiſch an, argerlich ſchüttelte
er das graue Haupt.

„Seid froh, daß Jhr keinen Sohn habt,“ erwiederte er mürriſch,
„Dank darf man von ſeinen Kindern nicht erwarten.“

Na, ſo ſchlimm wird's nicht ſein,“ ſcherzte der Förſter, „ſo weit
ich Eueren Georg kenne, dürft Jhr Euch nicht beklagen. Er iſt ein
braver Burſche, von dem Jhr nar das Beſte erwarten dürſt.“

„Meint Jhr?“ ſpottete der Wieſenbauer. Mein Georg hat
e eigenen Kopf, und wenn der nicht will, gelten meine Wünſche
nichts.

„Jhr denkt an die Gertrud
„Mag er ſie heirathen fuhr Urban auf. „Auf den Wieſenhof

bringt er ſie nicht, ſo lang ich leb', und was nach meinem Tod wird,
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weiß ich heut' noch nicht. Jch kann ihn enterben, kann den Hof
Anderen vermachen

„Jhr könnt's, aber Jhr werdet's nicht thun ſagte der Förſter
ruhig, „Euer Stolz leidel's nicht, daß der Hof in fremde Hände
kommt. Jhr ſeid doch ſonſt ein verſtändiger Mann, Wieſenbauer,
weshalb wollt Jhr's nicht in dieſer Sache ſein

„Laßt mich in Ruh' mit ſchönen Worten bringt Ihr mich nicht herum
„Und wenn die Gertrud Geld hätte, wäre ſie auch dann Euch

nicht genehm?“
„Geld Was hat ſie Die Teufelsmühl'
„Die ſie verkaufen kann.“
„Nur ein Narr kauft das Unglückshaus!“
„Jn einigen Tagen wird's verkauft ſein.“
Der Wieſenbauer blieb ſtehen ein höhniſches Lächeln umſpielte

ſeine Lippen, während er ſeinen Begleiter erwartungsvoll anblickte.
„Geſchwätz!“ ſagte er. „Wer ſoll's kaufen
„Die Eiſenbahngeſellſchaft. Das frühere Projekt hat man fallen

laſſen, ihr habt zu unverſchämte Preiſe gefordert, die Geſellſchaft
kommt billiger weg, wenn ſie die Bahn am Bach entlang baut und die
Mühle niederreißt.“

S

Die Veſte HohenAsperg. (S. 116)

glauben,“ erwiederte der Förſter. „Der Eiſenbahnbaumeiſter wohnt in
meinem Hauſe, er hat mir verſprochen, dafür zu ſorgen. Daß die
Beiden nicht von einander laſſen wollen, wird Euer Sohn Euch geſagt
haben mit dem Gelde, was die Gertrud bekommt, können ſie aus
wandern und in Amerika eine Farm faufen, dann ſeht Jhr den Sohn
in dieſem Leben nicht wieder, und nach Eurem Tode kommt der Wieſen
hof in fremde Hände. Dann dankt's Euch Niemand, daß der ſchöne
Hof Euer Stolz geweſen iſt, und was Jhr geſchaffen habt, geht wieder
zu Grunde.“

„So weit ſind wir noch nicht kann ich mit dem Baumeiſter reden
„Traut Jhr meinen Worten nicht
„Jch geh' gern ſicher,“ erwiederke der Wieſenbauer mürriſch, „an

den Hausverkauf glaub' ich noch nicht, ich muß darüber mit dem Bau
meiſter reden. Fünfzehntauſend Thaler ſoll die Bahn für das alte
Gemäuer zahlen Dem Müller hat's derzeit nur ſechstauſend gekoſtet.“

„Aber ihm ſelbſt war's fünfzehntauſend werth, weil die Mühle
ihn ernährte, das muß auch berückſichtigt werden ſagte der Förſter.
„Jch hab' den Preis gemacht und in einigen Tagen werden wir er
fahren, ob die Bahn ihn zahlen will. Und wenn's nur zehntauſend
wären, es iſt immer noch eine ſchöne Summe.“

Se
n

Der hagere Mann wurde nachdenklich, das Lächeln verſchwand n e
e Kppen und zwiſchen ſeinen Brauen zeigte ſich eine tiefe n

urche. In und iUnd was wird ſie dafür geben fragte er. un v
„Möoglicherweiſe fünfzehntauſend Thaler baares Geld. Schulden d ge

hat das Mädchen nicht, die ganze Summe bleibt ihr, und ich glaube,
des Eichenbauers Marie bringt ihrem künftigen Manne nicht ſo viel
mit

In den Augen des Wieſenbauers blitzte es wieder zornig auf.
„Was ſoll das ſagte er barſch. „Wer hat Euch geſagt, daß ich

an des Eichenbauers Marie denke
„Jhr kommt ja daher und Euer Aerger läßt mich das Uebrige

errathen. Gebt Eurem Sohn die Erlaubniß, Euch die Gertrud zu
bringen, dann habt Jhr Alles, was Jhr wollt, Ruhe und Frieden im
Hauſe, eine tüchtige Schwiegerkochter, die nicht mit leeren Händen
kommt, und frohe Geſichter, wohin Jhr ſeht.“

„Verkauſt iſt die Teufelsmühl' noch nicht,“ warf Urban ein, „aber
der zögernde, nachdenkliche Ton, in dem er das ſagte, bewies, daß er
in ſeinem Entſchlüſſe bereits wankend geworden war.

„Wenn ich Euch ſage, daß ſie verkauft wird, ſo dürft Jhr mir's

„Freilich, freilich,“ nickte Urban, während er ſtehen blieb, um ſeine
Pfeife anzuzünden, „aber ſo raſch kann ich mich nicht entſchließen, mein
harter Kopf iſt bekannt, was werden die Leute ſagen wenn ich ſo
plötzlich anderen Sinnes werde

„Was geht's Euch an, was die Leute ſagen Der Wieſenbauer
braucht danach nicht zu fragen und den Eichenbauer wird's ärgern,
wenn Jhr die Gertrud ſeiner Tochter vorzieht. Aber Eure Ein
willigung müßt Jhr noch vor dem Hausverkauf geben, ſonſt ſagen die
Leute, nur das Geld habe Euren harten Kopf gebeugt und Jhr feierte
nur einen halben Triumph.“

Die Ausſicht, dem Eichenbauer die Niederlage vergelten zu können,
war für den ſtolzen Mann zu verlockend, ſchon jetzt, bei dem Gedanken
e glitt ein ſchadenfroh triumphirender Zug über ſein hageres

eſicht.

V

Jch will's mir überlegen ſagte er nach einer gergumen Weile, t e
„aber weder meinem Sohne noch der Gertrud dürft Jhr etwas von d
unſerem Geſpräch verrathen.“

„Und morgen trefft Jhr die Entſcheidung w.„Jch denke jal Jhr aber bürgt mir dafür, daß die Teufels undiheg

mühle verkauft wird tf ihn
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Ich glaube dieſe Bürgſchaft übernehmen zu können! Wollt Jhr gelangen, eine kleine Schlucht durchſchreiten und in dieſer Schlucht ſah
vorher mit dem Baumeiſter reden er ſich plötzlich dem Müllerburſchen gegenüber, der hart am Wege auf

Eure Bürgſchaft genügt mir fiel der Wieſenbauer ihm ins einem Steine ſaß.
Vor und kurz mit der Hand grüßend, ſchlug er den Pfad ein, ver „Na, was habt Jhr hier zu ſchaffen fragte er barſch.
zu ſeinem Hofe führte. „Kümmert's Euch erwiederte Peter trotzig.Der Forſter ſehte ſeinen Weg fort, er mußte, um zum Walde zu Dem görſter ſtieg das Blut heiß in die Stirne.

F

e

el
Die Amazonen des Königs von Dahomeh im Kampfe. (S, 116.)

8 i t Jhr mi ort zu geben,“ ſagte „Was ſoll das?“ fragte er mit heiſerer Stimme. „Wollt Jhrer e en den ſt e e n en v e n eines Diebſtahls veſchuldigen Jch hab' mich um Eure van
die Haſen hingekommen ſind, die ich vermiſſe.“ nicht bekümmert, und r thätet gut wenn Jhr Euch auch um mich

Der Knecht war haſtig von ſeinem Sitz empor geſprungen ſein nicht bekümmern wolltet.
wuthflammender Blick ruhte durchdringend auf dem Antlitz des alten
Mannes, der ſurchtlos, aber auf jeden Angriff vorbereitet, ihm gegen
überſtand.

(Fortſetzung folgt.)
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Mannigfalkiges. (Nachdruck verboten.)

Die Veſte Hohen-Asperg. (Mit Bild auf S. 114.) Etwa eine
Stunde von der württembergiſchen Garniſonsſtadt Ludwigsburg entfernt erhebt
ſich auf einem 356 Meter hohen rebenbewachſenen Baſaltkegel die auf unſerem
Bilde Seite 114 dargeſtellte Feſtung HohenAsperg, welche einſt eine
in vielen harten Kämpfen umſtrittene Burg dann als Staatsgefängniß und
Strafanſtalt diente, heute aber nur noch eine Garniſon württembergiſcher
Truppen bildet. Jm Jahre 1308 kam HohenAsperg, welches bis dahin zuerſt
den Grafen von Calw, dann den Welſen und endlich den Pfalzgraäfen von
Dübingen gehört hatte, an die damaligen Grafen von Württemberg und diente
denſelben häufig als Zufluchtsort in kriegeriſchen Zeiten. Seit 1734 wurde es
als Staatsgefängniß benützt und mußte namentlich unter dem Herzoge Karl
Eugen manche Opfer der Kabinetsjuſtiz aufnehmen. Hier ſaßen unter anderen
Gefangenen: der ehemalige berüchtigte Finanzminiſter des Herzogs Karl Alexander,
Joſeph Süß Oppenheimer, die Sängerin Marianne Pirk aus Graz, der Oberſt
Rieger, der Oberamtmann Huber und der Dichter Schubart (von 1777 1787),
deſſen angebliches Gefängniß noch heute gezeigt wird. Die alten Feſtungs
werke bieten nichts Bemerkenswerthes, dagegen wird der HohenAsperg ſowohl
wegen der prachtvollen Ausſicht, die man von ſeinem Gipfel genießt, als auch
wegen der oben erwähnten hiſtoriſchen Erinnerungen von zahlreichen Fremden
beſucht.

Die Amgzonen des Königs von Dahomey. (Mit Bild auf S. 115.)
Es iſt ein Land der wüſteſten Barbarei und der blutigſten Greuel, in welches

wir unſere Leſer an der Hand des Bildes auf Seite 115 führen das große
Negerreich Dahomey in Oberguineg an der Sklavenküſte, welches bis zum Kong
gebirge reicht und 10,350 Quadratkilometer mit 180,000 Einwohnern umfaßt.
Der König dieſes Negervolkes herrſcht mit e
deſpotiſcher Gewalt, und Menſchenleben gele
ten nichts in ſeinen Augen wie die zahl
reichen Menſchenopfer, welche dort bei jeder
feſtlichen Gelegenheit auf ſeinen Wink fallen
und die fortwährenden blutigen Kriege mit
den Nachbarſtämmen beweiſen. Dieſer Fürſt
unterhält nämlich eine verhältnißmäßig ſehr
zahlreiche und wohl disziplinirte Kriegsmacht,
mittelſt welcher er jene Kämpfe führt und
als Leibgarde diert ihm ein Corps von
5000 bewaffneten Frauen, die ſogenannten
Am azo nen. Dieſe trefflich eingeübte
WeiberArmee gilt für kriegeriſcher und
grauſamer, als die männliche, iſt dem
Könige mit wahrem Fanatismus ergeben
und entſcheidet durch ihr furchtloſes An
ſtürmen nicht ſelten den Erfolg der Gefechte,
die dann meiſt in gräßliche Metzeleien aus
arten. Eine derartige Scene ſtellt unſer
Bild auf S. 115 dar, welches uns das
Elitecorps der Amazonen, die Bogenſchützen,
in welches nur die jüngſten und gewandte
ſten dieſer Weiber Aufnahme finden im
Kampfe vorführt. Sie führen Bogen und
Köcher und für den Nahkampf eine Art
Dolchmeſſer und übertreffen in der Führung
dieſer Waffen ſowohl, wie an blutdürſligem
und grauſamem Sinne alle übrigen Trup
pen der Armee

Zeitungsweſen in Wien vor fünf
zig Jahren. Im Jahre 1826 erſchienen
in Wien nur zwei Zeitungen täglich, und
zwar die „k. k. Wiener Zeitung und
der Oeſterreichiſche Beobachter“.
Nur die k. k. Wiener Zeitung“ hatte
das Recht, Anzeigen und Inſerate bringen
zu dürfen, allen anderen war dies ſtrenge verboten. Die Theaterzeitung „Der,
Sam mler“ erſchien nur dreimal in der Woche Bogen ſtark). Da Alles was
gedruckt werden ſollte, erſt der Cenſur vorgelegt werden mußte, ſo dauerte
es oft ziemlich lange, bis man welterſchütternde Neuigkeiten, die der Tele
graph heute in wenig Stunden der ganzen Welt mittheilt, zu leſen bekam
Am 26. März 1827 ſtarb z. B. Beethoven und am 29. fand ſein Leichen
begängniß ſtatt. Erſt am 5. April erſchien ein kleines Gedicht auf Beet
hoven s Tod in einer Theateczeitung und nach weiteren fünf Tagen endlich
eine Beſchreibung von dem Leichenbegängniß. Das von Grillparzer verfaßte
Gedicht aber, welches der treffliche Schauſpieler Anſchütz am offenen Grabe
vorgetragen hatte, wurde erſt dritthalb Monate ſpäter, am 9. Jani
veröffentlicht, da die Cenſur ſie ſo lange zurückgehalten hatte Wenn man
einen Aufſatz bei dem k. k. Cenſur- und Bücher Reviſions Amte eingereicht
hatte, wurde er dort geleſen und mit einem Gutachten an die Polizeidirek
tion geſchickt; von dieſer wurde er wieder an die oberſte Polizei und Eenſur
Hofſtelle befördert; von da ging er mit einer endgiltigen Entſcheidung auf
dem nämlichen Wege wieder in's Cenſuramt zurück, wo ihn der Redakteur
endlich abholen konnte. Wurde Alles in Ordnung gefunden, ſo lautete die
Cenſur: „imprimatur“, wenn aber noch geändert werden mußte, ſo fand
der Redakteur oft ganze Seiten mit Röthel durchſtrichen mit der Be
merkung: „admittätur omissis omittendis“, durſte der Aufſatz aber
gar nicht gedruckt werden, ſo ſtand einfach Adam natür“ darunter W. L.

Die Revanche einer Königin. Henry Carey, der Vetter und
Günſtling der Königin Eliſabeth von England, ging eines Abends im
Parke bei dem königlichen Palaſte ſpazieren, Eliſabeth ſah ihn vom Fenſter
aus, und da er in tiefes Nachdenken verſunken zu ſein ſchien, rief ſie ihm
ſcherzend zu: „Carey ſage mir doch, woran denkt Jemand wenn er an
Nichts denkt?“ „An das Verſprechen eines Frauenzimmers,“ entgegnete

Das fleiß
Nun, Fritzchen, wie viel von d

denn ſchon gerechnet

andere, ſo ſind es ſchon vier!
Ja ſiehſt Du, Mama, wenn ich das hier fertig habe und noch drei

jener trocken. Eliſabeth ſchwieg und ſchob das Fenſter zu. Einige Wochen
darauf erinnerte Carey die Königin, ihn zum Pair zu erheben. „Das
geht nicht,“ bedeutete ihm Eliſabeth mit ironiſchem Lächeln „Aber Ihre
Majeſtät haben es mir doch verſprochen.“ „Ganz recht, Carey, warf
die Königin ein, „aber bedenke nur, es war das Verſprechen eines Frauen
zimmers.“ Durch ſeine voreilige Antwort hatte Carey eine Gunſt verſcherzt,
die ihm nie wieder in ſo hohem Grade zu Theil ward Dr. K. g

Der ManzanilloBaum. Der auch in der Oper „Die Afrikane-
rin vorkommende Manzanillo, Manzinellen-Baum (Hippomane Maneineſla)
gehört zur Familie Wolfsmilch (Euphorbiaceen) iſt ſehr giftig und enthält
in allen ſeinen Theilen Milchſaft. Er iſt in Weſtindien einheimiſſh und
gleicht einem großen Pflaumenbaume, ſeine Früchte aber ſind den Renetten
äpfeln ähnlich. Der Saft der Rinde, der Blätter und der Früchte iſt ein
außerordentlich heftiges Giſt, für welches Salzwaſſer das Gegen
gift ſein ſoll. Die Indianer vergiften ihre Waffen, indem ſie die Spitzen
derſelben in den Saft des ManzanilloBaumes tauchen, und wie nachhaltig
dieſes Gift iſt, dafür ſpricht das folgende Ereigniß, welches der gelehrte
Naturforſcher Bomarn mittheilt. Er ſah in Brüſſel einen Pfeil, der hun
dert Jahre zuvor vergiftet worden war; um ſich zu überzeugen, ob das Gift
an ſeiner Kraft verloren habe, ſtach man in Bomarn's Gegenwart einen
Hund mit dieſem Pfeile, und das arm Thier verendete faſt augenblicklich

unter den fürchterlichſten Zuckungen. R.Alte Weiber. Kurz vor der Einnahme der Stadt Königsberg rch
die Franzoſen reiste die Gräfin v. W. in einem Wagen mit dem General
K. ſchleunig dort ab. Der Schall der Kanonen und der Lärm des Gefechtes
kamen dem eilenden Fuhrwerke immer näher dies beunruhigte den General,
er beugte ſich häufig mit dem Kopfe über die Wagenthüre hinaus und ſah

e e rückwärts. Aber ſo ſitzen Sie doch ſtille,
wonah ſehen Sie denn immer?“ fragte
die würdige charakterfeſte Frau. „Ja,
mein Gott, die Franzoſen Wenn uns die
Franzoſen kriegen!“ erwiederte der General.

„Nun, was wäre es denn weiter 2 fuhr
ſie fort. „Dann bekämen die Franzoſe
ein paar alte Weiber.“ S.Ein merkwürdiger Vogel. De
oſtindiſche Kernbeißer, der in Jadien häufig
iſt, lernt ſeinem Herrn apportiren gleich
dem beſtdreſſirten Hund. Er ſetzt ſich ihm
auf ſeinen Befehl auf den Finger und auf
den leiſeſten Wink ſtürzt er ſich einem

inge nach, den man in einen Brunnen
wirft, und fängt ihn auf, ehe er in das
Waſſer fällt. Noch wunderbarer als dieſe
angelernten Künſte, iſt der Inſtinkt dieſes
Thieres. Aus ein paar Grashalmen webt
er ein Neſt in Form einer Flaſche, die aus

ſieht, als wäre es aus Wollenſtoff; er be
feſtigt es an den höchſten Zweigen des
indiſchen Feigenbaumes oder der Palme
über einer Quelle oder einem murmelnden
Bach, und zwar ſo, daß es von den Win
den gewiegt wird, und die Deffnung nach
unten, um ſeine Brut vor Raubvögeln zu
ſichern. Dieſes Neſt, das aus zwei bis
drei geſonderten Kammern beſteht, beleuchtet
er Nachts mit einem Leuchtwürmchen, und
zu dieſem Zwecke fängt er das Jnſekt leben
dig und klebt es mit ein wenig feuchter,
fetkter Erde an die Wand ſeines kleinen

Palaſtes. S.Triftiger Grund. Als ein Dauphin
von Frankreich einſt durch eine Stadt reiste,
wunderte er ſich, daß die Geſchütze nicht

donnerten, und frug den Stadtkommandanten nach der Urſache dieſer Ver
nachläſſigung. O könißliche Hoheit erwiederte dieſer, „wir haben gegen
vierzig Gründe. Der erſte iſt. wir haben keine Kanonen „Dieſer einzige
genügt vollkommen lachte der Dauphin, „behalten Sie die übrigen neun
unddreißig für ſich und etwaige Ungläubige.“ S.

ige Kind.
en aufgegebenen Exempeln haſt Du

Räthſel.
Für wonnigen Schatten und labenden Trank
Verdienten wir oft ſchon der Pilger Dant,
Doch ſchneid'ſt Du ein Zeichen, das erſte, uns ab,
Entſteigen gewaltige Götter dem Grab

Auflöſung folgt in Nr. 30.

Arithmogriph.
2.3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. II eine Stadt. 1. 5. 2. 3. Tein Fluß. 2. 3. 4

5. 6 ein Baum. 8. 3. 2. 10. ein Geträgke. 11 2. 8. 9. 10 ein Raubvogel. 1 2. 3.
5. 9 10 ein Sumpfvogel. 1. 2. 5 ein Zweihufer. 8. 9. 10, 7 eine Stadt in der Schweiz
8. 3. 10. 7. 6 ein Obſt. 7. 3. II. 9. 10 Fluß in Afrita,

Auflöſung folgt in Nr. 30.

L. Maurice.

Auflöſung des Logogriphs in Nr. 28: Tauber, Taube, taub. Tau, Au.
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